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Zn Horaz od. IV,2.

Pindarum quisquis studet aemulari, Iule - dass HOl'az so
nicht geschrieben habe, schien in letzter Zeit ausgemaoht duroh
Mommsen's Naohweis (röm. Forsohungen I p. 35 ll. 54), dass der
vom Diohter angeredete Antonius, der Sohn des Triumvir, viel­
mehr Iulius geheissen habe. Auf die Reohnung, welohe dort ge­
macht ist, würden Nipperdey und Vorgänger freilich entgegnet
haben, man begreife leioht, dass die Schreiber IZlllus Iulus in
Iulius umzugestalten pflegten, aber kaum, wie denn Iullus "Iouno<;;
überhaupt in so verschiedenartige Ueberlieferung eingedrungen sei.
Roma locuta est, wir wissen jetzt durch amtliche Inschrift der
Stadt, Notizie d. scavi April 1888 p. 224, duroh (loren Datirung
Iullo Antonio Africano Fabio COB., dass die vom Horaz- Vers
geforderte und in den Horaz-Handsohl'iften überlieferte Namensform
ganz richtig ist. Denn auch in einem guten Thei! der Hss. ist
der Name nooh mit doppeltem l gesohrieben. Er entsprang jeden­
falls vom höohsten Gotte aus iov-, IuliU8 dann von Iulus Iullus
wie Tullius von Tullus, das Schwanken der Gemination im Nomen
simplex und ihr Wegfall in Iulius hat zur Voraussetzung die
Vocallänge des u. Ob flas DoppeH etymologisoh begründet war,
etwa so wie in ~!lltIS, oder bloss Ergebnisll der Aussprache wie
die DOP11elung in Iuppiter, kann zur Zeit nicht entschieden wer­
den. In letzterem Falle sind lat. iulus und .osk. iovila unmittel­
bar eins, auf deren Zusammenhang ward Mus. 43 p. 135 hinge­
wiesen. Die lateinische, natüdich zweisilbige Form Izelus ist
durch Vergils Epos im paf'VOS Izeltes gräcisirt, also dreisilbig
geworden, äusser!ich nicht and61's als Iulius fUr die Grieohen
vier Silben bat, in Christodors Hexameter KalO'ap b' €.nu~ eAaJ.l­
ll'EV '101111.10<;; i die griech. Form ist dann durch Properzens und
Ovids Nachfolge, durch das Ansehen der Aeneis massgebend ge­
worden, Eigen ist bei Properz IV 6, 11 der Versanfang Actia
Iuleae; Häufung VOll viel' Vocalen und VerschleifUlJg der mittleren
wUrde aller Verskunst widersprechen, Itlleae soll hier dreisilbig
gelesen werden, mit lat, Stamm- und griecb, Ableitungsform,
während viersilbige Messung des Wortes grammatisoh recllt war
und von anderen Dichtern angenommen ist; Pl'operz hebt mit diesem
Kunststitck alle Untersoheidung des lat. uml grieoh, Namens auf,
amalgamirt bis in die Silben hinein Geschichte mit Sage und Dich­
tung. Horaz also redet gleich im Eingang den Adressaten mit
dem Vornamen an und erneuert die Anrede später mit Anfoni;
hat solohe doppelte Bezeichnung auoh in den Oden sonst nicht ihres
Gleiohen, insofern die oha.rakteristischen Namen sonst zusa.mmen­
gefügt sind, Hirpine Quincti oder Paulli .. Mamimi, so ist sie doch
an sich nicht anstössig, hier naoh der langen Schilderung Pindars,
deren Umfang manohem selbständigen Gedicht gleichkommt, ganz
willkommen, durch allerhand Ana.loges, wie wenn ein Brief zu
Anfang den Fuscus griisat, gegen Ende Aristi, vor reohtmässigem
Tadel gesohützt. ille, was Peerlkamp vorgesol1lagen ist tiber-
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flüssig und ungut, denn es tritt störend zwischen quisquis und
den ähnlich weiternden Plural nomina.

Von der Schriftstellerei des Iulus weiss zwar Dicht Por­
phyrio aber der sog. Acro Genaueres zu melden: heroico motI·o
Diomedias (griech. Gen.) duodecim libros scripsit egregios, praeter­
ca et prosa aliquanta. Dies sieht eher wie alte ächte Nachricht
aus, als wie aus dem Daumen gesogen. Epen derart sind nach
Vergils Aeneis, wie unter Anderem Ovids pontisches Schlusswort
zeigt, zahlreich gemacht j die Diome(lea, für welche eiu griech.
VOl'bild meines Wissens nirgends genannt wird, ist bei Iuvenal
1, 53 wie ein den römischen Dichtem seiner Zeit sehr geläufiger
Stoß:' mit der Heraclea zusammengestellt; man merkt aus Ver­
gleichungen und Anspielungen der augusteischen Dichter ein be­
sonderes Interesse des höfisch-literärischen Kreises für den götter­
gleichen Tydiden. Aber was immer jenes Scholion werth sein
möge, in epischen Arbeiten hatte Iulus um das J. 15 vor Oh.
sich versucht; das bezeugt Horaz, nicht bloss mit (lern allein
beglaubigten concincs Y. 33 u. 41, sondern wie mir scheint, durch
die Entwickelung der ganzen Ode. Lachmaun8 Aenderung con­
einet, wonach Horaz statt von Iulus, etwas ins Blaue hinein 'VOll

irgend einem Dicllter SlJräclle, hat viel Zustimmung gefunden,
hauptsächlich weil man nicht lassen kann, den maiore poeta ple­
eb'o, das heisst den Epilr.er im Gegensatz zu den modi pa,I'vi
oder wie die Wendungen sonst lauten des Lyl'ikers, auch zum
mai01' poeta zu stempeln, obgleich über die Güte oder den Werth
dieses poetischen Erzeugnisses kein Sterbenswörtchen gesagt ist
und noch ftlr uns im Nachlass der augusteischen Zeit auch der
stümperhafte Dichter mit grosser Schlagfeder vertreten ist; so­
dann weil man den Gegensatz, in welchem Horaz von lyrischer
Poesie redend sich zu Pindar stellt, auch auf IuIus erstrecken zu
müssen glaubt, während es sich gemäsB der Aufgabe, welohe
vorlag, den Augustus zu verherrlichen, um die dichterische Form
für den Stoff, um den Gegensatz von lyrische!' und epischer Poesie
handelt, hauptsächlich um diesen. Pindar ist unerreichbar; gross in
allen Theilen der Lyrik, versteht er sich dabei auf solche Dinge,
die ftlr unsern Zweck in Betracht kämen, Heroenthaten, Sieges­
glanz, Apotheosen j rUr dessen Geistesflug bill ich kleiner Lieder­
dichter nicht gemacht. Du, der Epiker, musst des Kaisers Triumph­
zug besingen, die Feste, die a8ha erd Ka(<1apt; dann kann ich
mit lyrischem Zuruf einstimmen, und dem TriumphuB zujauchzen
wollen wir alle und den Göttern danken, du mit Hekatomben,
ich mit einem gezeichneten Kalbe (umschrieben ist V. 59, 60 der
rituale Ausdruck calZidus, Archiv für Lex. I p. 106). Warum
diese Unterscheidung der Opfer am Schluss? wegen des socialen
Unterschiedes zwischen Iulus und HOl'az~ welchel' gewiss bei Hof
und im Leben ein sehr grosBer war, im Reiche des Dichte!'s aber
nul1. Oder weil Iulus im Amt, Praetor? wenn die Ode davon
nur irgend welche Andeutung hätte. Uebrigens fallt sie vor die
Praettll', ziemlich lange vor AllguStus' RUckkehr ; dies folgt aus
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der Thatsache, dass der Kaiser gar nicht triumphirt hat, während
die Ode den Triumph als zweifellose Gewissheit behandelt, viel­
leicht weil der Senat ihn schon auf die Cl'steu guten Botschaften
aus den Rheinlanden 11in beschlossen hatte; es folgt auch sprach­
lich aus V, 34 quandoque (wie von unabsehbarer, unberechenbarer
Zeit); wie das Lied im Buche vor IV 5 steht, so ging es auch
chronologisch jenem voran, welches den dux, die Feste usw, wohl
kennt, aber den Triumph bei Seite lässt, in welchem die glän­
zenden SOlJIlen und der Sonnenuntergang wie ein Eoho des Rufes
2, 46 klingen. Der Sohluss-Gegensatz zwisohen Iulus und Horaz
muss in der Ode selbst, muss poetisch motivirt sein, und das ist
er nur, wenn m~i~ts plectf'um und jene Strophen auf Iulus gehen,
durch den Gegensatz zwisohen dem Epiker, del' aus dem Vollen
schöpft, und dem Lyriker, welchem ein Tropfen Man
wird diese Opfersymbolik den mannigfachen Bildern anzureihen
haben, unter welo1lOn gerade die augusteischen Dichter die Grösse
und Erhabenheit des Epos Über die kleinspUl'ige Elegie uml der­
gleichen v01'zustellen lieben. Dem Vcrgil wird als Gebet an
Venus in den JYlund wenn ich die Aeneis fertig bringe,
dann werden dir gewöhnlichen Opfergaben zu Theil,
auch nicht bloss ein Schafbock, sed maxima taurus victima. Und
ähnlich widmet Pollio dem Dichterfreuude eine Kalbe, Pollio dem
Dichter aber einen Stier Vergil selber ecI. 3, 85 f.

R ' ~R

Zn. SIlDeca rhetor.
ContI', 1, 1, 3 (p. 17, 6 meiner Ausg,) sagt Latro: qt.ti iUum
qui(l non timendum felicibtts lJutat, quid dcsperandum infe­

licibus! Dies kal111 nicht richtig sein, da das zweite Urtheil sich
nicht aus dem Schicksal des ille sondern vielmehr aus
dem der anderen, dem ille ent.gegengesetzten, an vorliegender
Stelle angeredeten Person, Ich lese: qui illuin 'vidit, qttid timen­
dum felicibus putat! (qui te,) qui(l despemnilltm infelicibus!

ContI', 10, 2, 1 (p, 466,15) fMiot'um quolJue SUOJ'U'm vit·tu:tes
refc'rebat; die Hss, bieten alle et vor 'virttttos, In der Natur der
Seneca-Codices es nicht begri1l1det, dass man, wie es von
allen Herausgebern gesohehen ist, dieses ci einfach streicht; viel­
mehr ist del' Ausfall eines Wortes anzunehmen: maiorum quoque
suorum (glrwiam> /Jt vÜ'tutos refe1'ebat.

Berlin. H. J, Müller,

ZR Tacitns Annalen I 32,
Niemand meines Wissens hat bisher diese merkwiirdige

Stelle angetastet, Die allgemeine I,esal't: repente lyrnpltati dc­
st1'ictis glucUis in cenlzH'ioncs i1wadunt: eet t'ctustissima milital"ibus
odUs materies el saeviendi principiu1n. pt'ostraios verberibzts mul­
cant, scxageni sinfjulos, z~t numerum centul'iontt111 aclaeqttG1'ent. tum
corwulsos laniatosque., , ist schwerlich riolltig, Dass je secl1zig




